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Die Zeitschrift Verhaltenstherapie & Psychoso-
ziale Praxis – VPP erscheint seit mehr als 45 
Jahren mit vier Ausgaben pro Jahr und stellt 
eine feste Größe in der Publikationslandschaft 
zu verhaltensorientierten Ansätzen in der psy-
chosozialen Versorgung dar. Das aktuelle Heft 
widmet sich dem Schwerpunktthema Meta-
phern und gründet weitgehend auf Beiträgen 
zum gleichnamigen Symposium der Deutschen 
Gesellschaft für Verhaltenstherapie (DGVT) 
2014 in Berlin. Im Eröffnungsbeitrag gibt Ru-
dolf Schmitt einen Überblick zu Sprachbildern 
und Metaphern im Kontext psychosozialer In-
terventionen und Forschung. Er verortet Meta-
phern als sprachliches Mittel des Denkens und 
Kommunizierens, das im Alltagskontext kultu-
rell tradiert, aber auch als bewusste Formulie-
rung in Beratung und Therapie angewandt wer-
den kann. Der zweite Text erschließt Metaphern 
in der Verhaltenstherapie. Thomas Heidenreich 
und Johannes Michalak zeigen, dass im Laufe 
der Entwicklung der (kognitiven) Verhaltensthe-
rapie die Arbeit mit Metaphern besser integrier-
bar wurde, der Einsatz der Metaphernarbeit 
hier allerdings oft als »Werkzeug« zur Vermitt-
lung basaler Modellkomponenten und weniger 
als Ansatzpunkt zum Verständnis der kognitiven 
Strukturen von KlientInnen Verwendung findet. 
In einem weiteren Text differenzieren Kathlen 
Priebe und Anne Dyer die Arbeit mit Metaphern 

im therapeutischen Kontext aus. Ihr Beitrag er-
öffnet die Möglichkeiten der Arbeit mit »Me-
taphern in der Behandlung traumaassoziierter 
Störungen«, v. a. wenn Traumaursachen und 
-folgen schwer in Sprache zu fassen sind und 
evtl. durch den Einsatz geeigneter Metaphern 
formuliert und bearbeitet werden können. Zwei 
weitere Texte eröffnen die unterschiedlichen 
Einsatzmöglichkeiten der Metaphernarbeit in 
konkreten Therapiesettings: der Dialektisch-
Behavioralen-Therapie und in der Beratungs-
arbeit mit männerorientierter Gewaltberatung. 
Metaphernarbeit erweist sich hier als ein flexi-
bles Instrument, das in unterschiedlichen Be-
zügen und Anwendungsfeldern eine sinnvolle 
Verwendung und Ergänzung finden kann. Me-
taphern stellen als Sprachereignis ein für das 
Erleben und Denken von Menschen typisches 
Medium dar, das Aufschlüsse über die Struk-
tur von Gefühlen und Kognitionen erlaubt, was 
den Zugang zu Konzepten und Strukturen er-
möglicht und diese veränderbar macht. Damit 
verbundene Möglichkeiten, aber auch offene 
Fragen erschließen abschließend zwei Beiträ-
ge, die Einblick in das experimentelle Feld des 
elektronischen Gamedesigns (u. a. Spielkon-
zepte zu Sucht oder Depression) und in mög-
liche Perspektiven der Arbeit mit Metaphern in 
Praxis und Forschung geben.

In der psychosozialen Arbeit begegnen wir 
Menschen, deren Probleme, Konflikte und Kri-
sen in ihrer realen Lebenswelt angesiedelt sind. 
Professionelle erleben diese Themen meist aus 
der Perspektive der Betroffenen, in deren Sicht- 

und Erlebensweise. Die Präsentation dieser Er-
fahrungen erfolgt zum Großteil durch Sprache, 
wobei die subjektive Perspektive durch alltäg-
liche Konzepte und Bilder in Form von Sprach-
bildern (Metaphern) einfließt. Die Arbeit mit 
Metaphern, als elaborierte Form die Meta-
phernanalyse, ermöglicht, diese Muster zu er-
kennen, zu entschlüsseln und für die Arbeit zu-
gänglich zu machen. Als professionelle Technik 
erlaubt die Metaphernarbeit einen speziellen 
Zugang zu Menschen, die durch die Konfron-
tation mit professionellen fachlichen Angebo-
ten eher abgeschreckt werden oder sich in der 
Verwendung technisch-fachlicher Kommunika-
tion nicht verstanden fühlen. Das Themenheft 
Metaphern der VPP gibt einen Einblick in the-
oretische Grundlagen und methodische Ansät-
ze der Metaphernarbeit und stellt diese mit Be-
zug auf konkrete Arbeitsgegenstände (Gewalt-
beratung, Traumatherapie) ausführlich vor. Da-
durch erschließen sich LeserInnen die Chan-
cen und Möglichkeiten, die sich aus einer in-
tensiveren Beschäftigung mit Metaphern in Be-
ratung und Therapie ergeben: Die Sprachbilder 
der KlientInnen werden besser erkennbar, und 
mit dem Einsatz angemessener Metaphern als 
Werkzeug in Beratung und Therapie können In-
terventionen wirksamer gestaltet werden. Un-
ter diesem Fokus erweist sich das Themenheft 
der VPP als wahrer »Sprachschatz«.
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Rezension

Arbeitszeiträume notwendig sein können, 
so ist z. B. die Umgestaltung des eigenen 
Zimmers wahrscheinlich nach drei Mona-
ten abgeschlossen, während die Verar-
beitung des Verlusts eines Elternteils ein 
langwieriger Prozess ist. Es ist sogar da-
von auszugehen, dass es biografische Le-
bensthemen gibt, die dauerhaft eine Rol-
le spielen. Besonders im Alter, in dem 
das Rückerinnern an Bedeutung zunimmt 
(Staudinger, 1996, S. 366), ist dieser As-
pekt zu berücksichtigen. 

Im Prozess der lebensthemenorien-
tierten Beratung können andere Metho-
den und Angebote eingebunden werden, 
z. B. der Besuch des Lehrgangs »selbstbe-
stimmt älter werden« (Haveman & Stöpp-
ler, 2010, S. 185-199), die Durchführung 
einer »persönlichen Zukunftsplanung« 
(Schuppener, 2004) oder eine therapeu-
tische Intervention (Weber, 2003). Beson-
ders für Menschen mit schwerer Behin-
derung und Kommunikationseinschrän-
kungen ist das Thema der Erweiterung 
von Ausdruckmöglichkeiten im Rahmen 
der Unterstützten Kommunikation grund-
legend. In diesem Kontext lässt sich die 
lebensthemenorientierte Beratung gut 
als ein zentrales Element in der koopera-
tiven Hilfeplanung ansiedeln und besitzt 
dadurch auch eine koordinierende Struk-
tur. 
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